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Anzeige 

Krankheiten kennen keine 
Grenzen“, sagt Dr. Dr. Jens 
Holst und fügt zur Verdeutli-

chung hinzu: „Denken Sie nicht 
nur an Ebola in Westafrika, an 
AIDS oder die Ausbreitung der 
asiatischen Tigermücke mittler-
weile bis nach Deutschland, son-
dern auch an die immer noch 
nicht überwundene Armutskrank-
heit Tuberkulose oder die weltweit 
zunehmenden Probleme von Fett-
leibigkeit und Diabetes mellitus. 
Gesundheitspolitik ist keine rein 
nationale Angelegenheit, eine in-
ternationale Perspektive ist un-
verzichtbar.“ Der Arzt und Ge-
sundheitswissenschaftler vertritt 
die Professur Medizin mit Schwer-
punkt Global Health am Fachbe-
reich Pflege und Gesundheit der 
Hochschule Fulda und ist an der 
Einführung eines neuen Studien-
angebots beteiligt. Internationale 
Gesundheitswissenschaften lau-
tet der Titel des Bachelor-Studien-
gangs, der zum Wintersemester 
2018/19 startet. 

Experten 
ausbilden 
Grundlegende Einflüsse auf 

die Gesundheit wie Klimawan-
del, Mobilität und Flexibilisierung 
der Arbeitsverhältnisse betref-
fen alle Länder und somit die ge-
samte Weltbevölkerung. „Des-
wegen steigt auch der Bedarf an 
Expertinnen und Experten, die 
auf globale Gesundheitsfragen 
vorbereitet sind. Wir möchten 
diese Fachleute hier in Fulda 
ausbilden“, betont Internist 
Holst, der seit vielen Jahren un-
ter anderem für die Deutsche 
Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit GmbH (GIZ) ar-
beitet und auch jetzt noch als 
Berater in verschiedenen Län-
dern tätig ist. 

Auch der ehemalige Bundesge-
sundheitsminister Hermann Grö-
he sagte in einem Interview in der 
FAZ am 4. Juli 2017: „Wer seine 
Bevölkerung wirksam schützen 
will, darf sich nicht abschotten, 
sondern muss international zu-
sammenarbeiten. Dieser Grund-

satz gilt auch für die Gesundheits-
politik. […] Die Welt ist nicht aus-
reichend auf internationale Ge-
sundheitskrisen vorbereitet. Wir 
müssen gemeinsam besser wer-
den.“ Schlechte hygienische oder 
gesundheitliche Zustände in vie-
len Ländern bedrohen nicht nur 
die Gesundheit vor Ort, sondern 
hätten auch globale Auswirkun-
gen. Nicht zuletzt sei unzurei-
chende medizinische Versorgung 
auch eine Fluchtursache. 

Diese Ansicht bestätigt auch 
Holst: „In allen gesundheitsrele-
vanten Bereichen wächst die Be-
deutung grenzüberschreitend täti-
ger Organisationen. Auch in 
Deutschland sind heute mehr 
denn je Fachleute mit internatio-

nalem Hintergrund gefordert, um 
die Institutionen des Gesund-
heitswesens auf Entwicklungen 
und Anforderungen der Globalisie-
rung vorzubereiten.“ Der Studien-
gang Internationale Gesundheits-
wissenschaften sei nicht nur der 
erste Bachelorstudiengang dieser 
Art in Deutschland, sondern am 
Standort Fulda eine sinnvolle Er-
gänzung zum weiteren Studienan-
gebot des Fachbereichs Pflege 
und Gesundheit. „Zudem bieten 
wir hier den aufbauenden Master-
studiengang Public Health an und 
können seit Anfang 2017 den 
Doktorgrad in Public Health verlei-
hen“, betont Holst. 

Die beruflichen Tätigkeitsberei-
che sind nach Überzeugung des 

Vertretungsprofessors sehr viel-
seitig. „Die Absolventinnen und 
Absolventen können beispiels-
weise internationale Zuständig-
keiten in deutschen Unterneh-
men übernehmen. Sie qualifizie-
ren sich auch für Aufgaben im Be-
reich der deutschen oder europäi-
schen Entwicklungszusammenar-
beit oder für die Weltgesundheits-
organisation, Unicef und das 
Welternährungsprogramm.“ Ge-
nauso kommen aber auch Stellen 
bei Nicht-Regierungsorganisatio-
nen oder beim Roten Kreuz in Fra-
ge. 

Aus diesem Grund ist der Ba-
chelor Internationale Gesund-
heitswissenschaften zweispra-
chig. Interessierte müssen so-

wohl Kenntnisse in Englisch (Ni-
veau: B2) als auch in Deutsch (Ni-
veau: B1) nachweisen. „Unsere 
Wunschvorstellung wäre eine gute 
Mischung zwischen englischspra-
chigen und primär deutschspra-
chigen Studierenden“, sagt Holst. 

Weitere persönliche Voraus-
setzungen: Die Bewerberinnen 
und Bewerber sollten gerne rei-
sen und an interkulturellem Aus-
tausch interessiert sein, sich ge-
sellschaftspolitisch engagieren 
wollen und ein reges Interesse 
an Gesundheitsthemen sowie 
an nationalen und internationa-
len politischen Prozessen und In-
stitutionen haben. 

Im Verlauf des Studiums kön-
nen die Studierenden zwischen 

drei Vertiefungsrichtungen wäh-
len: Gesundheitsförderung, Ge-
sundheitsökonomie und Gesund-
heitspolitik sowie Gesundheits-
management. Mit dieser Schwer-
punktsetzung können sie ihre 
Kenntnisse in einem für die inter-
nationalen Gesundheitswissen-
schaften relevanten Bereich er-
weitern. Die entsprechenden Mo-
dule stehen grundsätzlich in 
Deutsch, teilweise auch in Eng-
lisch zur Verfügung. 

Auslands-
aufenthalte 
Zudem ist für primär deutsch-

sprachige Studierende ein Aus-
landssemester Pflicht; internatio-
nale Studierende vertiefen ihre 
Kenntnisse der deutschen Spra-
che und befassen sich intensiver 
mit dem Gesundheitswesen in 
Deutschland. Alle Studentinnen 
und Studenten müssen schließ-
lich ein Praktikum in einer interna-
tionalen Organisation absolvieren 
und schreiben im Anschluss ihre 
Bachelorarbeit. 

Vertretungsprofessor Holst ist 
sich jedenfalls sicher: „Für unse-
re künftigen Absolventinnen und 
Absolventen sehe ich hervorra-
gende Aussichten auf spannende 
Jobs – und zwar weltweit.“ 

Neuer Studiengang Internationale Gesundheitswissenschaften startet zum Wintersemester 2018/2019 / Hervorragende Aussicht auf spannende Jobs weltweit

Antworten auf globale Gesundheitsfragen

Ob Krankheitserreger, mangelnde medizinische Versorgung oder Fettleibigkeit – die Herausforderungen für die Gesundheitspolitik in der heu-
tigen Zeit sind vielfältig.            Grafik: Thomas Hossner/Hochschule Fulda

Wenn das Ende der Schul-
zeit näher rückt, ist die 
Freude bei jungen Men-

schen in der Regel groß. Vielen 
wird beim Gedanken an den letz-
ten Schultag aber auch etwas 
mulmig. Die schier unbegrenzten 
Möglichkeiten stellen sie näm-
lich im wahrsten Sinn des Wor-
tes vor die Qual der Wahl. Prakti-
kum, Ausbildung, Freiwilliges So-
ziales oder Ökologisches Jahr 
(FSJ bzw. FÖJ), Bundesfreiwilli-
gendienst, Auslandsaufenthalt, 
(Duales) Studium? Selbst wenn 
man sich für eine Option ent-
schieden hat, ist das Angebot gi-
gantisch: Allein in Deutschland 

gibt es über 10.000 so genann-
te grundständige Studiengänge, 
also Studienangebote auf dem 
Niveau eines Bachelor-Abschlus-
ses. 

Interessen 
herausfinden 
„Es ist ganz normal, dass jun-

ge Leute am Ende der Schule 
noch nicht wissen, was sie be-
ruflich machen möchte“, sagt 
Susan Gamper, Leiterin der Zen-
tralen Studienberatung (ZSB) an 
der Hochschule Fulda. „Das ist 

eine schwierige Situation – und 
eine der ersten großen Entschei-
dungen im Leben.“ In der ZSB 
versuchen sie und ihr Team des-
halb, Ängste zu nehmen und 
beim Eingrenzen zu helfen. 

Wer noch gar keine Ideen für 
die berufliche Zukunft hat, sollte 
sich in jedem Fall mit den eige-
nen Fähigkeiten und Interessen 
beschäftigen. „Setzen Sie sich 
mit sich auseinander“, rät Karin 
Heß, Studienberaterin in der 
ZSB. Dazu gehören Fragen wie: 
„Wer bin ich?“, „Was will ich?“, 
„Welche Ziele habe ich?“. 

Susan Gamper gibt Ratsu-
chenden in den Gesprächen oft 

den Tipp, sich in ihrem eigenen 
Umfeld umzuschauen und zu 
fragen: „Wo arbeiten Leute, die 
ich kenne? Was machen sie? 
Wie sind sie zu ihrem Beruf ge-
kommen?“ Ihrer Erfahrung nach 
hilft es, mit vielen Menschen zu 
sprechen, egal ob Verwandte, 
Nachbarn oder Bekannte.  

Wer auf jeden Fall studieren 
will, bekommt auf der Website 
hochschulkompass.de einen 
Überblick über alle Studiengän-
ge, die in Deutschland angebo-
ten werden. Betrieben wird die 
Seite von der Hochschulrekto-
renkonferenz, einem Zusammen-
schluss der staatlichen und 

staatlich anerkannten Hochschu-
len in Deutschland. Hier gibt es 
zudem die Möglichkeit, einen 
„Studium-Interessentest“ zu ma-
chen. 

Auch Praktika, Ferienjobs und 
Messebesuche können Unent-
schlossene weiterbringen. 
„Selbst wenn man merkt: ‚Das 
ist es auf jeden Fall nicht!‘, 
kann das eine wertvolle Er-
kenntnis sein“, sagt Susan 
Gamper. Sie empfiehlt, auch An-
gebote zu nutzen, die einem 
nicht auf Anhieb spannend vor-
kommen. „Seid neugierig und 
probiert möglichst viel aus!“, 
lautet ihr Rat. 

In jedem Fall sollten Schulab-
gängerinnen und -abgänger Ruhe 
bewahren. „Berufsbiografien ver-
laufen heute nicht mehr so gradli-
nig wie früher. Das heißt: Wer sich 
heute für einen Beruf entschei-
det, muss ihn nicht für die nächs-
ten 40 Jahre ausüben“, erklärt 
Karin Heß. Ihre Kollegin ergänzt: 
„Es gibt immer Möglichkeiten, 
sich zu verändern und einen an-
deren Weg einzuschlagen.“ 

„Sich mehr 
Zeit nehmen“ 
Die Erkenntnis, dass es nicht 

um eine Entscheidung für das 
gesamte Leben geht, sondern 
nur für die nächsten Jahre, kann 
den Druck reduzieren, der auf 
den jungen Leuten lastet. „Man-
chen hilft es auch, sich mehr 
Zeit für die Entscheidung zu neh-
men, zum Beispiel durch ein 
FSJ“, sagt Gamper. Zusammen 
mit ihrem Team versucht sie, in-
dividuelle Perspektiven aufzuzei-
gen. Das kann auch bedeuten, 
dass sie am Ende einer Bera-
tung eine bestimmte Berufsaus-
bildung empfiehlt – anstelle ei-
nes Studiums. Aus ihrer Sicht 
geht es vor allem um eins: Den 
Mut zu haben, seinen eigenen 
Weg zu gehen. 

Die riesige Palette an Ausbildungsmöglichkeiten überfordert viele junge Leute / Tipp: Umschauen, Erfahrungen sammeln – und Ruhe bewahren

„Was soll ich nach der Schule machen?“
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